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AGRARWIRTSCHAFT 
DISKUSSIONSBEITRÄGE 

Größe, sondern eine Zufallsvariable, deren Wahrscheinlichkeits- 
verteilung zur Kennzeichnung des Risikos herangezogen werden 
kann, das mit der Realisierung dieser Betriebsorganisation ver- 
bunden ist. 

Im vorliegenden Beitrag wird an Modellbeispielen gezeigt, in 
welcher Weise die durch die Momente Erwartungswert und Va- 
rianz spezifizierten Wahrscheinlichkeitsverteilungen der 
Deckungsbeiträge von Betriebsorganisationen aus den entsprechen- 
den Momenten der Wahrscheinlichkeitsverteilungen der Planungs- 
daten abgeleitet und bei Modellrechnungen berücksichtigt wer- 
den können. 

The Introduction of Risk into Linear Farm Planning Models 

In farm planning usually some of the planning data are 
stochastic. The article deals with methods of incorporating 
stochastic variations into linear programming (LP) models for 
farm planning, where stochastic elements may be found in the 
objective function, the matrix and the capacity vector. In this 
case, the profit will be stochastic too. The stochastic variations 
are introduced into the models through random variations in 
the stochastic elements. This is done by introducing probability 
distributions, specified by mean and variance. 

Diskussionsbeiträge 

Cash-Flow im landwirtschaftlichen Rechnungswesen *) 

Anmerkungen 
Dr. A. Lampe, Braunschweig-Völkenrode1) 

Mit den von H e c k e 1 gemachten Ausführungen zum 
Thema „Cash-Flow im landwirtschaftlichen Rechnungswesen” 
wird insgesamt der Eindruck erweckt, als sei hiermit ein „All- 
round-Kriterium” gefunden worden, das sowohl dem Landwirt 
die „finanz- und ertragswirtschaftlichen Schwachstellen” seines 
Betriebes durch einen zwischenbetrieblichen Vergleich lokali- 
sieren kann (S. 266 unten), als auch dem Agrarpolitiker „ein 
ernstzunehmendes Signal setzen kann, die unzureichenden Pro- 
duktionsbedingungen der Landwirtschaft verbessern zu müssen” 
(S. 262, 3.- u. 4.-letzter Absatz von unten, rechte Spalte). Hier- 
zu ist folgendes anzumerken: 

Wirtschaft diese unterschiedlichen Bedingungen besonders häufig 
anzutreffen sind (z. B. aufstockende Milchviehhaltungsbetriebe; 
Mastvieh-, Dauerkultur- und Waldbetriebe, die sich in unterschied- 
lichen zeitlichen Produktionsphasen befinden; Ackerbaubetriebe). 
Es sollte daher davor gewarnt werden, allein aus dem Ver- 
gleich solcher Werte einzelbetriebliche und agrarpolitische 
Schlüsse über die Ertragslage landwirtschaftlicher Betriebe ziehen 
zu wollen (vgl. S. 262 rechte Spalte unten). 

Bei den von H e c k e 1 mittels Cash-Flow-Werten vorgeschla- 
genen mehrjährigen Betriebsvergleichen von der Annahme kon- 
stanten Vermögens und unveränderten Arbeitskräftebesatzes aus- 
gehen zu wollen (S. 262 rechte Spalte), erscheint wirklichkeits- 
fremd; die Bedeutung der Vermögensveränderung wird offen- 
sichtlich als Kennzeichen der Entwicklungsmöglichkeiten unter- 
schätzt. 

Ausgehend vom Gewinn gelangt man zum Cash-Flow, indem 
die unbaren Aufwendungen (z. B. AfA, Naturalentnahmen für 
Betriebshaushalt, a. o. Aufwendungen etc.) hinzuaddiert und un- 
bare Erträge (z. B. Naturalentnahmen, Bestandsvermehrungen, 
a. o. Erträge, private Anteile Pkw etc.) subtrahieft werden. Der 
Cash-Flow quantifiziert damit die überschüssigen 
liquiden Mittel einer Periode. 

Unter diesen Bedingungen werden alle Betriebe (z. B. bei 
gleichen Gewinnen) vergleichsweise gut abschneiden, die hohe 
unbare Aufwendungen zu verzeichnen haben (z. B. hohe AfA) 
und umgekehrt2); erhöhte Güterverzehre sind jedoch nicht 
immer ein Zeichen des betrieblichen Erfolgs. Oft sind hohe Ab- 
schreibungen Ausdruck gesunkener Ertragskraft (Problematik bei 
inflationärer Entwicklung, Investitionsschüben etc.). Andere Be- 
triebe, die im Zuge des betrieblichen Wachstums oder aufgrund 
einer spezifischen Produktionsstruktur hohe Bestandsvermehrun- 
gen (z. B. Viehaufstockung) aufzuweisen haben, werden unter- 
bewertet. Buchführungsergebnisse zeigen, daß gerade in der Land- 

*) Anmerkungen und Erwiderung zum gleichnahmigen Bei- 
trag in „Agrarwirtschaft”, Jg. 25 (1976), H. 9, S. 259 ff. 

1) Institut für Betriebswirtschaft der Bundesforschungsanstalt 
für Landwirtschaft Braunschweig-Völkenrode, Leiter: Prof. Dr. K. 
M e i n h o I d. 

2) H e c k e 1 weist in der Erwiderung zu diesen Anmerkungen 
auf die Unlogik, die Problematik des Cash-Flow anhand der re- 
trograden Methode ableiten zu wollen. Diese Feststellung trifft 
jedoch nur dann zu, wenn man z. B. von steigendem 
und fallendem Cash-Flow bei gleichen Gewinnen und 
unterschiedlichen hohen unbaren Aufwendungen und Erträgen 
spricht. In diesen Ausführungen wird deshalb nicht von einem 
steigenden bzw. fallenden Cash-Flow gesprochen, sondern von 
einem „vergleichsweise besseren oder schlechteren Abschneiden 
... in der Beurteilung von Betrieben” bei unterschiedlicher Ent- 
wicklung des Anlagegüterbesatzes; umgekehrt ausgedrückt: Die Er- 
tragslage und Entwicklungsmöglichkeiten können trotz gleicher 
Cash-Flow-Werte aufgrund unterschiedlicher Veränderung 
des Anlagegüterbesatzes stark voneinander abweichen. 

Die Aufgabe des Cash-Flow sollte in erster Linie in der Dar- 
stellung eines Finanzindikators gesehen werden, an dem abge- 
lesen werden kann, inwieweit die finanzielle Grundlage für das 
einzelne Unternehmen gegeben ist, weitere Aufgaben 
zu erfüllen, wie z. B. Schulden zu tilgen, Ersatz- und Erweite- 

■rungsinvestitionen durchzuführen, die Höhe der Privatentnahmen 
zu überprüfen und die Liquidität zu stärken. Die Bedeutung der 
Cash-Flow-Analyse ist daher weniger vergangen- 
heits - als zukunftsbezogen (Voranschlag für 
1-2 Perioden). Daneben ist darauf hinzuweisen, daß die von 
H e c k e 1 in diesem Zusammenhang angestellten Berechnungen fol- 
gende Fehler bzw. Mängel aufweisen: 

Die in Übersicht 5 durchgeführte Berechnung nominaler Wachs- 
tumsraten von 31,7 % ist offensichtlich falsch. Gegenbeispiel zur 
Darstellung der Unsinnigkeit der Berechnungsweise: 

Übersicht : Cash-Flow-Entwicklung 
(Beispiel für eine nicht problemgerechte 
Berechnung „nominaler Wachstumsraten”) 

Wirtschaftsjahr 

Cash-Flow in 
DM 

Abweichung 
gegenüber 
Vorjahr in % 

'70/71 '71/72 '72/73 '73/74 '74/75 

15 000 7 500 11 250 5 625 8 437 

+ 50 1) - 50 + 50 - 50 + 50 

Nominale Wachstumsrate „nach Heckei” + 50%!! 

1) Vorjahr 10 000. - 

Die Notwendigkeit, den Cash-Flow der jeweiligen Periode i n 
erster Linie im Zusammenhang mit den übrigen Kennziffern 
der Betriebe sehen zu müssen (dazu zitierte H e c k e 1 selber 
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(z. B. hohe AfA) und umgekehrt; erhöhte Güterverzehre sind je- 
doch nicht immer ein Zeichen des betrieblichen Erfolgs”. Der- 
artige Argumente, abgeleitet von der retrograden Ermittlungs- 
methode, gehen an der Konzeption des Cash-flow vorbei, sie 
sind Ausgangspunkt weitreichender Fehlinterpretation. Auch 
L a c h n i t (Wesen, Aussagekraft. . . , in: ZfbF, 25 Jg. 1973, 
Hl, S. 75 oben) verweist auf diese grundsätzliche Unlogik, den 
Cash-flow anhand der retrograden Methode erläutern zu wollen. 
L a c h n i t fuhrt die üblichen unzutreffenden Schlußfolgerun- 
gen auf, die Lampe (in dem oben zitierten Satz) nahezu wört- 
lich als Argumentation gegen den Cash-flow als Erfolgsindikator 
übernimmt. 

Die unbaren Aufwendungen und Erträge beeinflussen den 
Cash-flow um keinen Deut und mögen sie noch so hoch oder 
niedrig sein. Der Cash-flow ist der Saldo der einnahmegleichen 
Erträge und der ausgabegleichen Aufwendungen. 

Im 3. Abschnitt beklagt Lampe selbst, daß Betriebe mit 
hohen Bestandmehrungen unterbewertet werden. Er verweist 
auf das Bewertungsproblem, ohne die daraus resulierenden Kon- 
sequenzen aufzuzeigen. 

Die Gewinne derartiger Betriebe sind mehr eine Rechengröße 
als ein Erfolgsmaßstab. Gesucht und dringend vonnöten sind von 
Bewertungsansätzen unabhängige Leistungszahlen. Der Cash- 
flow bietet sich in einer solchen Situation, vor allem bei länger- 
fristiger Betrachtungsweise über mehrere Jahre, als Hilfsmittel an. 

L. L a c h n i t,... S. 261), erfüllt H e c k e 1 nur insoweit, als 
Verhältniszahlen gebildet werden. Ganz abgesehen davon, daß 
durch die alleinige Bildung von Verhältniszahlen Informationen 
für Einzelbetriebe verlorengehen, sei nochmals darauf hinge- 
wiesen, daß durch derartige Vergleichszahlen die „Schwachstel- 
len” von Betrieben nur bedingt aufgedeckt werden können. Dem 
Landwirt ist in solchen Fällen oft mehr durch eine Gegenüber- 
stellung absoluter Werte geholfen. 

Werden z. B. Bestandsmehrungen als Investitionen gebucht 
und die Investitionen insgesamt zum Cash-Flow in Relation ge- 
setzt, so müßten sie auch als einnahmegleiche Erträge gebucht 
werden - also den Cash-Flow erhöhen -, um nicht zu unsinnigen 
Ergebnissen zu gelangen; eine Gegenbuchung wäre in diesem 
Falle auch bei der Bildung einfacher Differenzen notwendig. 

Auf die in Übersicht 7 ausgewiesenen nicht erklärbaren Werte 
in Zeile 7 unä Spalte 1, Zeile 4, 5, 6, 7 und die Problematik der 
in Schaubild 1 ausgewiesenen Zukunftsbetrachtungen für fünf 
Jahre (Fortschreibung des Cash-Flow, Reinvestitionen, etc.) sei 
nur am Rande hingewiesen. 

Es hätte solch einem Aufsatz gut angestanden, vorweg die be- 
stehenden Liquiditäts- und Finanzierungskriterien zu nennen, sie 
einer kritischen Analyse zu unterziehen, um dann die Vor- und 
Nachteile gegenüber dem Cash-Flow aufzeigen zu können. 

Erwiderung 

Dipl.-Kfm. M. H e c k e 1 , Visselhövede1) 

Der Cash-flow, ein „Allround-Kriterium”, davon kann keine 
Rede sein. Die existenten Kenn- und Leistungszahlen sind mehr 
oder weniger gut geeignet, das Betriebsgeschehen zu illustrieren. 
Es läßt sich aber eindeutig feststellen: Im landwirtschaftlichen 
Rechnungswesen ist der Cash-flow ein prakti- 
kabler Informationsträger. Ein besonderer Stel- 
lenwert ist dem Attribut „praktikabel” beizumessen, denn sehr 
viele wissenschaftlich fundierte Verfahren scheitern in der prak- 
tischen Anwendung. 

Die ertrags- und finanzwirtschaftlichen Überlegungen und 
Vorstellungen des Landwirts gehen konform mit den elementaren 
Wesenszügen des Cash-flow. Der Praktiker denkt nicht in buch- 
halterischen Kategorien von Aufwendung und Ertrag; er kalku- 
liert mit Betriebseinnahmen und Betriebsausgaben. Diesen Um- 
stand sollte sich der Theoretiker und vielmehr noch der Wissen- 
schaftler, dessen Forschungstätigkeit an den Bedürfnissen der 
Praxis auszurichten ist, klar vor. Augen halten. 

Der Cash-flow ist in der Landwirtschaft in der Regel aussage- 
kräftiger als im industriellen Bereich. Zuweisungen an Rückstel- 
lungen und Rücklagen (zu Lasten des Ergebnisses) mindern z. B. 
den Gewinn, nicht aber den Cash-flow und die liquiden Mittel. 
Fließen aber kurz nach dem Bilanzstichtag die gebildeten Rück- 
lagen ab, oder konkretisieren sich die Rückstellungen zu fälligen 
Verbindlichkeiten, so wird damit die Finanzkraft geschmälert, ob- 
wohl das im Cash-flow am Jahresende nicht zum Ausdruck 
kommt. 

Im Jahresabschluß eines landwirtschaftlichen Betriebes 
spielen Positionen, deren Fristen nicht hinreichend bekannt sind, 
eine untergeordnete Rolle. Rückstellungen tauchen beispiels- 
weise relativ selten auf. Dieser Umstand wirkt sich natürlich posi- 
tiv auf die Signifikanz des Cash-flow aus. 

Hohe unbare Aufwendungen (Erträge) erhöhen (vermindern) 
nicht den Cash-flow 

Lampe stellt im 3. Abschnitt 1. Satz fest, daß „ . .. alle 
Betriebe (z. B. bei gleichen Gewinnen) vergleichsweise gut ab- 
schneiden, die hohe unbare Aufwendungen zu verzeichnen haben 

1) Land-DATA GmbH, Visselhövede. 

Auch eine annähernd „richtige” Wertbeimessung der Bestände 
und ein „periodengerechter” Gewinnausweis birgt beachtliche Ge- 
fahren in sich. Bestandmehrungen wirken sich zwar unmittelbar 
auf das Ergebnis aus, bringen aber keine liquiden Mittel ins Un- 
ternehmen. Am Gewinn kann dann keinesfalls die Finanzkraft ab- 
gelesen werden, zutreffender drückt sie der Cash-flow aus. 

Der Informationswert des Cash-flow 

Der Cash-flow ist m. E. in erster Linie ein Finanzierungsindi- 
kator. Darüber hinaus spiegelt er auch die Ertragslage des Be- 
triebes wider. Sind die Betriebseinnahmen höher (niedriger) als 
die Betriebsausgaben, so ist dieser Sachverhalt in der Regel als 
positiv (negativ) zu werten. Dies gilt umso mehr, je größer 
(kleiner bzw. negativer) der Cash-flow ist und je länger der Un- 
tersuchungszeitraum (z. B. mehrere Jahre) gewählt wird. 

Ausgehend von dieser Feststellung wäre es unverständlich, 
auf den Informationswert des Cash-flow zu verzichten. Dies gilt 
einzelbetrieblich, wie auch für die gesamte Landwirtschaft, zu- 
mal es an geeigneten Maßstäben akut mangelt. Die Äußerung 
L a m p e s über die Zukunftsbezogenheit des Cash-flow (5. Ab- 
schnitt) spricht für diese Verwendung und auch für die von ihm 
kritisierte (vorletzter Absatz) Prognose wie sie im Schaubild 1 
des Artikels dargestellt ist. Es wäre natürlich wenig sinnvoll, die 
staatlichen Hilfsaktionen für die Landwirtschaft allein nach 
einem Indikator auszurichten. Diese Selbstverständlichkeit bedarf 
keiner besonderen Erwähnung. 

Der Cash-flow im Zusammenhang mit anderen Kennzahlen 

Der Cash-flow ist eine von mehreren Leistungszahlen, der das 
finanz- und ertragswirtschaftliche Bild eines Betriebes besser er- 
kennen hilft. Es besteht u. a. die Möglichkeit, einen Periodenver- 
gleich absolut oder relativ durchzuführen, oder den Cash-flow 
mit anderen Betriebs- und Leistungszahlen in Zusammenhang zu 
bringen. Mit der Bildung von relativen Zahlen gehen natürlich 
wertvolle Informationen verloren, während absoluten Zahlen 
andere Nachteile anhaften. 

Um die Vorteile des absoluten wie auch des relativen Aus- 
drucks nutzen zu können, sollten womöglich, wie in den Über- 
sichten geschehen, beide Formen verwandt werden. Um bei re- 
lativen Zahlen die Gefahr der unzutreffenden Schlußfolgerun- 
gen auszumerzen, müßte man auf diese Art der Darstellungen 
verzichten und das wäre zu teuer erkauft. 
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